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‘ Gratis⸗Probehefte werden nicht abgegeben! 


Zuſchriften, die beantwortet werden ſollen, iſt 
beizulegen. Mannſkripte höflichſt abgelehnt! 
nur nach vorheriger ſchriftlicher Anmeldung 
den. Damenbeſuche, 
— 5 ſützlich abgelehnt! 


Beſuche können 


Das Geburtshaus Mozarts in ber Getreidegaſſe in Salzburg ſoll das Opfer 


moderner Kunſtgerſtörungswut werden. Die berühmte Geſangskünſtlerin l. k. 
Kammerſängerin Lilli Lehmann, die Hauptgründerin des Salzburger Mo⸗ 
zarteums“, bat daher angeregt, das alte ſchöne Haus für das „Mozarteum“ zu 
erwerben. Wir bitten dah 

Städtelultut dringendſt und Herzlichit, durch Spenden die Verwirklichung die 
ſchönen Planes zu ermöglichen. Selbſt die lleinſten Spenden werden angenommen 
und ſind einzuſenden, an Frau Kammerſängerin Lilli Lehmann, Grunewald⸗ 
Berlin, Herbertſtraße 20. . . 5 
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1 5 : Feinheit der äußeren Geſtalt ein Ausdruck feiner Geſittung fein müſſe.“ : 


dachtsbuch für wiſſende und inner ⸗ 
89. Naſſenphhſtk der Heiligen. 
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wenn auch in Herrenbegleitung, grund⸗ 1 K. 


er alle Verehrer Mozarts und Freunde alter weises 5 
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% . Grundſä zliches über die koͤrper⸗ 


: . rung und der Blutumlauf! 
5 . von dem Einfluſſe des Nervenſyſtems abhängig find und da Verfeinerung! 
eder ganzen Organiſation unbedingt auf Steigerung des Nerveneinfluſſes 

2 zurückzuführen ift, fo können wir keinen Augenblick daran zweifeln, daß 


if Ke Es iſt eine für viele Menſchen un 


; Geſtalt iſt die Betonung der hauptfächlichen Formen (in Plaſtik 
und Kolorit), während die unedle Geſtalt ſich durch beſondere Ausbil- u 
4.2, dung der nebenſächlichen Formelemente (Bein- und Horngewebe) ”?. 
57 auszeichnet.“ Dies gilt von dem Knochen- und Muskelbau ebenſo wie. 
. : von dem Nervenſyſtem. Selbſt vom rein malerialiſtiſchen Standpunkt . 
dus kann dieſe Tatſache nicht geleugnet werden. „Ein Herz, dem eine 
über die Norm geſteigerte Tätigkeit zugemutet wird, erfährt beine 
: Vergrößerung feiner Muskelmaſſe, beſtändige übennäßige Flüſſigkeits⸗ 
aufnahme (3. B. Bier), durch welche die Anforderung an die Nieren ⸗ 
- käligkeit dauernd erhöht wird, läßt die Niere an Volumen zunehmen: 
r Schuvangerſchaft und mit ihr zunehmende Belaſtung der Gebärmutter: . 5 
5 7. höhle durch den ſich in ihr entwickelnden Embryo bringt eine Dicken — 

N x zunahme der Uleruswände mit ſich; beſtändige übung der willkürlichen * 
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ZUR z. zunahme erfahren wird .. . kurz, erhöhte Seelenkraft auch ſtereo⸗ Be 


* 


15 mann Szilag vi u. a. beobachtet.“ Ganz auffallend entwickelt ſich in 
—— «6 ö — re BES 
13.1. 2 Carns: Symbolil der menſchlichen Geſtalt, Leipzig 1853, S. 3. 22 
Auch: 1 Eduard Reich: Die Geſtalt des Menſchen und deren Beziehung zum Seelen⸗ 1 
ee TR i leben, Heidelberg 1878, S. 4. n e . u DS 
4 2 „ l. c. S. 15. , , . wi. 
A . Darüber ausführlich in „Oſtara“ Nr. 36, N * „ 
Ba „ Bufhan, Gehirn und Kultur, Wiesbaden 1906. % 
— 1 „ gl. Ouſchan, Menſchenklunde, 1909, S. 202. STE 2 res 
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müſſen. 


Noch viel einfacher und klarer iſt die Sache, wenn man den Standpunkt. x 2 


der Pjychiſten einnimmt. Da iſt die Scelenkraft' das Erſte und der 


Körper lediglich eine Außerung derſelben. Die Embryologie gibt uns f. 
einen ganz deutlichen Fingerzeig, daß das Nervenſyſtem als Sitz der ‘:: , 

Seelen- und Lebenskraft das Urſprünglichere und Hauptſächlichſte, wäh. 
rend der Körper lediglich bloß eine Schutzhülle iſt. Denn im Embryo 2- 


bilden ſich zuerſt die Nervenzentren aus, um die ſich dann die anderen 


Organe erſt gruppieren. Deswegen auch die merkwürdige Erſcheinung. A 
daß Tierjunge und Menſchenkinder vorwiegend als Kopfweſen erſcheinen. „ 4. 
an denen Stamm und Extremitäten ganz deutlich als Nebenſächliches ſich! 7 2. 


zu erkennen geben. In neueſter Zeit hat Dam m auf dieſer Grundlage 


fein geiſtvolles und zukunftreiches mediziniſches Syſtem aufgebaut, nach 
dem die Nerven die Hauptlebensorgane, die Krankheiten eigentlich als 
Störungen des Nervenſyſtems anzuſehen ſeien und die Heilung mit der .. 
Heilung der betreffenden Nerven zu beginnen habe. Dagegen läßt ſich . . 
ſchlochterdings nichts einwenden, ſondern wir können auf dieſer Grund. 
lage weiterſchließen: Hängt Krankheit und Geſundheit lediglich von der .. 
Nerven- oder Seelenenergie ab, dann muß das Nußere, die Körper- 


plaſtik, um ſo mehr und ganz geſehmäßig von der Seele abhängen. Das 
wird nun vielfach beſtritten und auch mit Erfolg geleugnet und widerlegt, 
da man in dieſes Thema abſichtlich Unklarheit und Verwirrung hinein ⸗ 


getragen hat, indem man Intellekt mit Charakter verwechſelt oder nicht IN, 
ſtreng von einander geſchieden hat. Ich halte daher eine diesbezügliche .. 


furze Erörterung für unbedingt notwendig. N 


Die geſetmäßigen Beziehungen zwiſchen Intelligenz und Schädel⸗ und 5 
(Gehirnplaſtik find ſeit den Unterſuchungen von Ammon, Röſe⸗ 


und Buſchan hinlänglich aufgeklärt. Ammon und Röfe allerdings 
vertreten die nicht zutreffende Anſicht, daß die größere Intelligenz, be 


ſonders in den oberen Schichten, heukzulage durch die Langſchädel ver- 


treten ſei. Demgegenüber fand Buſchan, daß ſich ſchwerere und größere 
Gehirne meiſt mit kurzküpfigen Schädeln kombinieren. Die berühmten 
Männer der Künſte und Wiſſenſchaften haben vorwiegend Gehirne über 
1450 Gramm und unter ihnen haben wieder die Mathematiker die 


1 — MELLE 
Ga 
ſolchem Falle die Stirn- und Scheikelgegend. Wir kommen daher zu dem 
Schluſſe, daß ſich die Seelenkraft nicht nur überhaupt, fondern auch 


ſpeziell und örtlich im Außeren offenbart, alfo beſtimmte Richtungen der ! 


44 Prozent. im Mittelalter zu 54 Prozent, in der Neuzeit zu 52˙1 Prozent, 
Scelentätigkeit auch ſchon äußerlich und plaſtiſch lokaliſiert erſcheinen * 


„. oertreten waren. N ; 
Tiefe Schädelgrößen und Gehirngerwichte haben aber nichts mit dem 
„Charakter und auch nicht viel mit genialer Größe zu tun. Denn ſoge⸗ 
. . . nannte „kleine“ Berühmtheiten haben manchmal größere Schädel und 
E Gehirne als wirklich große Genies. Beachten wir ferner die Forſchungs⸗ 
= ergebniffe Buſchans und den Konnex: Intelligenz, großer Schädel, 


— Entwicklung bei dem reproduktivſten Zweig der Wiſſenſchaft, der Mathe 
„ matik, Zunahme des Schädelumfangs bei Zunahme der Degeneration 


: wir zu dem Ergebnis: Die intellektuelle Energie der 
F. Seele äußert ſich lediglich in ſtärkerer, ja ſogartein⸗ 
„ feitig räumlicher Ausbildung der Schädel⸗ bund 
. Gehirngröße. Groß- und Breitſchädel laſſen ſtets auf hohe repro ⸗ 
ER 2 duktive Intelligenz ſchlietzen, und das von ihnen beherrſchte Zeitalter! 

x muß, ſalls die Vergrößerung des Kopfes und Schädels abnorm zunimmt, 
>=“ ‚ein Zeitalter der intellektuellen Überkultur und ſonſtigen körperlichen 


„ kümmern. Es entſteht dadurch der häßliche Typus unſerer modernen 

„ . „Intellektuellen“, mie fie z. B. der Münchener „Simpliziſſimus“ in 
Wort und Bild ſo trefflich charakteriſiert. e 
> Daß dem wirklich fo ift, beweiſen die Beziehungen von Skrofuloſe, Rh 

. 4: chitis, Metopismus, Heredo Syphilis, Geiſteskrankheiten und Neur ©“ 

„ aſthenie zu der übermäßigen Gehirn- und Schädelausbildung. „Ich habbtttee 

i immer noch beobachtet, daß die Maxima von Nervoſität und Geiſtesarbeie 
— mit den Maxima von Skrofuloſe und Rhachitis und großen, beſonders 

Nin der Stirngegend breiten Schädeln zuſammenfallen.““ Umgekehrt 
erkennt Moreau in der in Deutſchland unter dem Einfluß der pd: 
‚ agogofratie jo häufig auftretenden und (traurigerweiſe) angeſtaunten 

„ Frühreiſe der Kinder ein untrügliches Erkennungszeichen der Rhachitis. 


‘ „ 
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der Zeit nach Chriſti zu 61 Prozent, im 10. bis 12. Jahrhundert zu 5 5 


bedeutend größeres und ſchwereres Gehirn, Breitſchädeligkeit, größte 


durch Uberkultur (61 Prozent in der römiſchen Kaiſerzeit), fo kommen 


und ſiltlichen Degeneration ſein. Gehirn, Schädel und Stirne ſchwellen 
un verhältnismäßig an, während Charakter, Geſicht und Körper ver⸗ 


* 


Es iſt nun ſerner bemerkenswert, daß Buſchank den Metopismus, — 
d. i. das Auftreten einer perfiftierenden Stirunaht, als eiu Zeichen der . 
geiſtigen Superiorität (2) anſieht. Bei „mekopiſchen“ Schädeln bleibtet 


nämlich die Stirunaht mehr oder weniger offen, ſtatt zu verwachſen, und 


man nennt ſolche Köpfe auch „Kreuzköpſe“. Kant z. B. war ein ſolcher 


ſcthwerſten (öchirne. Bu ſchan hat ferner den Nadnveis erbracht, dag . „. „Streualoni”. Fie „Nrenafänfe” wege n h lind fie mein Mon au en 
das Gehirn mil der Kultur zunimmt. Er fand, daß die Schädelumſänge u Ar 5 wishing. . 10 h 10 an- zeichen lid in der 70 ˖ die Kreuglöpfe ne 
über 515 Milli in der jü Steinzeit zu 45 Prozent, auß „ ,, ) „ wmam 30 100 . 
von über 5 N miltimeler in der Jüngeren Steinzeit zu 49 res e meift auch durch Breitſchädeligkeit aus, wie überhaupt die Mongolen zur . . 5 
1 Natürliche Ausleſe beim Menſchen, 1893; Bedeutung des Vauernſtandes, 1896; 2 759 * 1 4 18 — N N „ . „ 4 e N 9 9 55 
Geſellſchaftsordnung und ihre natürlichen Grundlagen, 3. Auflage 1900; zur Au⸗ 1 Reich, l. c. 158. . 1 6 „ EL 4 1 „b 
thropologie der Badener. 1899. a „ 244: ‚ia psychologie morbide, Parks 1859. ö „ % ee ee 
2 Beiträge zur enropäiichen Raſſenkunde, 1905—1 906. je Fe em im de S. 11 46. u * 2 . i l . . 1 
* Gehirn und Kultur, S. 19. e l euſchenlunde. S. 172. N N BES 


Mhachitis neigen. Negeichnendertveife. tritt die Kreuszköpfigkeit unter den. 11 „ 
. Ehinefen, dem typiſchen Volk der Überfultur und des rein reprodufliben BE 25 


5 raſſenhaften Beſchaffenheit ſeiner heutigen Bewohner und der Sor. I 
ihrer Schädel tief begründet. Napoleon I, hat recht behalten: 15 i» 


. 7% und Mittelländer meſſen weniger Kopfhöhen, haben zu lange oder zu 
Schädel. und Gehirnzunahme hängt dann auch die Zunahme der Geiſtes⸗ u u 115 r kutze Extremitäten, verhältnismäßig zu große oder wie die Neger au. 
krankheiten und der Charakterloſigkeit aufs innigfte zuſammen, es ent. N lat. leine dhe 


Epileptiker ein Gebirn von 2850 Gramm, bei einem Idioten von 2400 


Die Großköpfe find die prädeſtinierten Neuraſtheniker. Nur folgende 1 
Tatſachen zur weiteren Begründung: 1. Die befannte erotiſche Anlage rag 


. Welcker, Unterſuchungen über Wachstum und Dau 2 menfihligien Eaibes, 


2 BEER = + 2 


Intellekts, mit 13 Prozent,! unter den heutigen verbildeten Slavoger. 
manen mit 10 Prozent“ und unter den ſtark gemiſchten und brünetten % 
Rheinländern (nach Schaaffhauſen) gar mit 10˙3 Prozent auf. Der Er 
mongolenhafte und chineſenhafte Zug, der das nioderne Preußen und; . f 
auch Reichsdeutſchland leider nur allzu ſehr beherrſcht, iſt daher in der = 5 


. Genn nun der Intel in der Aubing des ſenſoriſcen Nerven- 
e ſyſtems zum Ausdruck kommt, fo läßt ſich anderſeits wenigſtens indirekt 


2 ſchlie en, daß der Charakter in der harmoniſchen Ausbildung des moto ⸗ 


A 
* 

ein 24 
2 
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zum Ausdruck kommt. Nur der heroiſche Menſch beſitzt, wie wir aus der’ 
7 5 7 raſſenkundlichen Somatologie: willen, harmoniſch entwickelte Arme und 


Beine und mißt im Ganzen 7 bis 8 Kopfhöhen. Die Mongolen, Neger 
Europa wird einmal von den Koſaken beherrſcht. Mit der abnormen. 3 0 ö beben 1 j 


ftehen die „Gehirnbeſtien“ Nietzſchek. Die verſchiedenen literarischen » 
Streitigkeiten, Gerichtsprozeſſe, der infernaliſche Daſeinskampf. von 
Menſch gegen Menſch und die unüberbietbare Tſchandalen⸗Orgie 10145 
bis 192 haben die wahre Natur des nur intellektuellen. Großſchedel: a 7 
beſtientums zur Genüge enthüllt. N „aim! 


1 


Auch das iſt antbropologiſch tief begründet. Wilſen hat bei einem“ A . 


ä ftinmen, daß der haften mehr von der harmoniſchen Ausbildung des 
motoriſchen Syſtems abhängt, daß aber anderſeits auch ein zu kleiner 
Kopf kein Kennzeichen einer entwickelteren Seele fein kann. Athletiſche 
"und rohe Menſchen haben meiſt auffallend kleine Köpfe. So hat auch 
Buf chan gefunden: "Sinne an niederer Stufe ſtehende Raſſen find — 


..“ 
* 1 „ 


ee, 


. 


Gramm, bei einem Irren von 2070 Gramm feſtgeſtellt. Ich ſelbſt kenne 3 
einen großköpfigen Idioten, der über ein fabelhaftes „Daten Zahlen- —. 
u. dgl. Gedächtnis verfügt und den das Volk mit feiner Ironie „Herr. 


*.. 


Profeſſor“ nennt. Ich will damit den Profeſſorenſtand im allgemeinen; ‚la tin bie Shmarzen e ein onlingen von 27 ragen. die Weißen von 
nicht verächtlich machen, im Gegenteil weiß ich nur zu gut, daß gerade : z, nur 14 Prozent, anderſeits für die beſonders hohen Werte von 1559 a 
die vielen edlen und ſelten aufopferungsvollen Angehörigen dieſes 1 bis 1700 Gramm die erſteren nur 3 Prozent, die letzteren aber noch 


„10 0 das el S pitz fa’ bat ‚naigewieten, daß ſowohl das abſolute als E 


A 


Standes unter der Tyrannis jener Paläolithiker in Brille, Salonrock 
und Zylinderhut am meiſten zu leiden haben. Ich will nur an Hand . wie IE: 


2 
37 


von ſtatiſtiſchen Talſachen vor der Ilberbildung und ihren Folgen warnen“ 5 5 
und will zu bedenken geben, daß in England 1859 auf 10.000 Einwohner 


7 27 dem Gehirngewicht lrwermagendes Männer. N — 
nur 18, 1900 aber 33˙1 ‚Beiftestrante kamen.“ Ich gebe ferner au be. 5 rm Zum Schluſſe bemerken wir noch, daß nach Lombroſo, Rüdi nger .. u — * 
Studium und Großköpfigkeit feruelle Überreigung im Gefolge haben. - 12 bangen werden, während die Betrüger, Wucherer, Erpreffer nach meinem le 


HR 
15 
1 2 
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aus Pholographien der illuſtrierten Tagesrevuen zuſammengetragenen . . 5 
„Material ſaſt durchwegs großſchädelige, beſonders breitſchädelige, dunkel : 
: haarige und dunkeläugige Menſchen find. — u 
Es ergibt fich demnach als Schlußergebnis unſerer Betrachtung die Tat⸗ 
h ſache, daß ſich Intellekt und Bildung durh räumliche, Charakter . 
5, durch harmonische Entwidiung ſtereoplaſtiſch äußern und daß har. 
„ nioniſche Entwicklung im allgemeinen und befonderen das Kennzeichen 
— der heroiſchen Maſſe iſt. Intellekt iſt individuell und kann in verhältnis⸗ 
IB mäßig kurzer Beit erworben und ausgebildet werden, Charalter aber. u 
2. kann nur ererbt werden, weil er Naffenerbant ift, das ſich auf Grund . 

der Auslese erſt im Laufe von Generationen enkwickelt hat, weil eben Er "r : 


2 * . . N : 
1125 1 „Oltara” Nr. 29—31. — * 
* A study of the brain -weichts of man notable in the beten., arte 2nd * r Ey 
science. Med. Journ. ſuhllabelph., 1903. 2. Mai. . ee Var 


Be SEE 
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aller Genies, die zugleich Großköpſe find (Rich. Wagner). 2. Die 
Erwägung, daß in einem großen Gehirn auch entiprechend das fenforifche . 
Nervenſyſtem hypertroph ausgebildet ift, und zwar auf Koſten des . 
vegetativen und mokoriſchen Nervenſyſtems. Folge davon iſt, daß die 
ſexuellen Neuraſtheniker und hyſteriſchen Weiber nichts als genießen 5 
wollen und die Herrſchaft über ihre motoriſchen Nerven völlig verlieren. 
Sie ſchwahen und handeln planlos und ſahrig, zum, Schluß büßen ſie . 4 55 


1 1 Guſchan, Gehirn und Kultur, S. 47. 


Dee. 
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Leipzig 1862. rn on: 
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7 Buſchan, Gehirn. und Kultur, S. 53. Den kerlen. 5 . 
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. Ausleſe und Raſſenzucht geſtanden, weil 
Klaatſch,! Wilſer und Straß! 


aber Seitenäſte und (infolge Vermiſchung) Rückſchläge darſtellen. Wo 


durch Mangel an Reinzucht und durch Vermiſchung Unharmonie der "i- 


einzelnen Körperteile auftritt, dort tritt auch Mangel an einheitlichem, 


ſeſten Charakter auf. Deswegen ſind auch die Miſchlinge die charakter : 


loſeſten Menſchen. N 


Bau und Symbolik 
der Gehirnformen.“ 


Das Gehirn des Menſchen zerfällt in drei ungleiche Sauptteile: Das — 


Gr oßh irn (Cerebrum), das Kleinhirn (Cerebellum) und das 
ver I ängerte Mark (Medulla). Das Groß hirn teilt ſich bekanntlich 
in zwei Großhirnhemiſphären. Jede Großhirnhemiſphäre zerfällt wieder 
(den Schädelknochen entſprechend) in vier größere Partien: 1. den 
Stirn lappen, 2. den Scheiteklappen, 3. den Hinterhaupt⸗ 


lappen und 4. den horizontal verlaufenden Schläfen lappen. Jeder 


Lappen wird wieder durch die „Furchen“ (Sulci) in einzelne „Wjn⸗ 
dungen“ (Gyri) geteilt. ö 


Wir fragen nun, was dieſe Häufung von Hügelchen, Windungen, Lappen ö 


und Teilen zu bedeuten, habe, und ſehen uns nach ähnlichen Gebilden 
um, um das Weſen dieſer eigentümlichen Formenbildung zu erklären. 


Am meiſten Ahnlichkeit hat das Gehirn, wie Strindberg in ſeinem 


Blaubuch geiſtvoll ausführt, mit dem Kerne einer Walnuß. Auch viele 
andere Fruchtkerne“ zeigen ähnliche traubige Formen. Beſonders viele 
Analogien finden wir aber in der Technik. So iſt das Bauprinzip des 


Gehirnes mit dem Prinzip der Röhrenkeſſel, der Heizungswindungen, 


oder der gewellten Heizflächen, der aus Tanfenden von Spiegeln zuſam⸗ 
mengeſetzten Sonnenmaſchinen, der Thermoſäulen, der galvaniſchen 


Batterien, der Leydener Flaſchenbatterien und am allerbeſten mit dem 7. 
Prinzip der elektrochemiſchen Akkumulakoren zu vergleichen. Und damit 


iſt auch ſchon das Wort gefallen, das uns mit einem Schlage die merk. 
würdige Plaſtik des Gehirnbaues verſtändlich macht. Die hundert und 
tauſendfache Häufung kleiner Formelemente zur Vergrößerung der wirk. 
ſamen Oberfläche iſt das Konſtruktionsprinzip aller Akkumulakoren, 


I Entitehung und Entwicklung des Menſchengeſchlechtes, 1812. 

7 Naturgeſchichte des Menſchen, Stuttgart 1008. 

2 Agl. Fürſt, Gehirn und Nervenſyſtem, Leipzig 1902; Gander, Das Gehirn 
und feine Tätigleit, Einſicdeln 1909; Hellpach, Die Grenzwiſſenſchaften der 
Pſichologie. Leipzig 1902; Flechfin, Gehirn und Seele, Leipzig 1896: Vuſſe. 
Geiſt und Körper, Leipzig 1903; Ziehen, Leitfaden der phyſiologiſchen Pſucho⸗ 


logle, 1896; Moebius, Das Nerbenſüſtem der Menſchen, Leipzig 1880; Mun l. . 5 


über die Funktion der Großhirnrinde, Bl. 1881 


bildender Seelenkraft. 


nur die heroiſche Raſſe durch Jahrtauſende hindurch unter ſtrenger j 5 
ſich der heroiſche Menſch nach x" 


5 in gerader Linie aus dem Ur. * 
mienſchen, Urprimaten, Urfäuger uſw. entwickelt bat, die niederen Raſſen 


5 
7 1 
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ſalls ſchneller und in höherer Spannung abzugeben. Erinnern wir uns, 
daß nach Reichenbach die Seelenkraft eine der elekriſchen Kraft 
ähnliche Energie iſt und ſich vorwiegend an Spitzen und Vorwölbungen 
ſammelt, fo wird uns nunmehr auch der rätſelhafte Gehirnbau völlig 


* daß der Kopf und das Gehirn des Menſchen odnegativ iſt und daß nega:. 


; menſte Organismus kein Bauchganglienſyſten: wie niedere Lebeweſen 


. daß ſich fein Gehirn als. Od⸗Aklumulator an feinem negativen Pol, -, 
d. i. im Schädel, dem von der odpoſitiven Erde am entfernteſten Teil. “: 
. ausgebildet hat. Nach dem, was wir über das Weſen der Seelenkraft 


„Gehirn ſchon dem unbewaffneten Auge als ein ungemein differenziertes 
Gebilde erſcheint, daß ſich unter dem Mikroſkope erſt recht als ein Wun⸗ 
dergebilde von Millionen Ganglien und Nervenfaſern enthüllt. Haben 
wir doch gefunden, daß überall dort, wo die Körperformen am differen⸗ 
. zierteſten erſcheinen, auch die Seelenkraſt am ſtärkſten wirkt.“. 


So legt uns ſchon die Deduktion den Gedanken nahe, daß die vielfache Pa 
Faltung und Furchung. des Gehirnes in engſtem Bufammenhang mit 


— Stirne zum Hinterhaupte zurlickgeſchlagen denken muß. Es liegt nun — 


1 Sie ind doch nach dem Gehirn die bemerlenswerteſten Aufſpeicherer forms 2 5 8 2 Al, „Oftara® Nr. 35. * 3 8 
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aller Kraftauſſpeicherer, um langſam oder fein wirkende Kräfte innerhalb. 
längerer Zeit in kleinen Quantitäten zu ſammeln und fie gegebenen⸗ 


erklärlich. Erinnern wir uns ferner, daß Reichenbach gefunden hat; 


tives Od ſtets in Verbindung mit üppiger Körperausbildung vorkommt, 
und wir werden nunmehr verſtehen, daß der Menſch als der vollkom⸗ 


und kein „Sacral“ („Lenden-“) Gehirn wie die Saurier hat, ſondern⸗ 


gehört haben, dürfen wir uns nicht wundern, wenn das menſchliche 


der Vielfältigkeit der Kußerungen der Seelenkraft ſteht. In der Tat 
konnte man dies experimentell feſtſtellen. Zur Zeit. als man Gall und 
fein phrenologiſches Syſtem für endgültig abgetan erachtete, ſtelltenn 
Hitzig und Fritſch 1870 durch Abtaſten (mit elekriſchen Leitung 
drähten) die Reizbarkeit der Großhirnrinde feſt und „lofaliſierten“ ann 


„ beſtimmten Stellen die fogenannten vier „ſenſiblen Sphären“ 


oder „Sinnesſphären“, in denen die verſchiedenen Sinnesempfin⸗ ST 
dungen zum VBernußtfein kommen. Die Sehſphäre liegt an der 
äußerſten Konverität des Hinterhauptes, die Hörſphäre in der Eu 


Rinde des Schläfenlappen, die Schmeck. und Riechſphäre an der ö : 
Vaſis drs Gehirnes im jogenannten Gyrus fornicatus, die Taft und 


Fühl: (oder Muskelfinn)iphäre in der mittleren Scheitelgegend. 

Wenn wir das die Lokaliſalion in der Großhirnrinde des Menſchen dar- 
ſtellende Bild näher betrachten, fo finden wir wieder eine merkwürdige 
Kongruenz in der Anordnung der einzelnen Nervenzentralſtellen für die 
Betätigung der Muskeln. Zu oberſt am Scheitel iſt die Nervenzentrale N 
für die kleine und große Zehe, dann eutſprechend der Aufeinanderfolge on 
am Körper, Kniegelenk, Hüftgelenk, Rumpf. und Handgelenk nw. bis 


c zu den Geſichtsmuskeln. Daß die Reihenfolge umgekehrt erſcheint, * * | 


kommt daher, weil man ſich das Großhirn über das Kleinhirn von denn . 
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eine tiefe Sumbolik in dem Um 


; ſtand, daß das Zentrum fü öchten I. 75 6 wohl i Entwicklung des Embryos als auch ſtammiesgeſchichtlich 
Sinn, den Geſichtsſinn, am äu 3 für den höchſten „Sowohl in der Entwicklung ) ch ſ sgeſchichtlich 


. B.- =: entfalten ſich die Sinnesſphären früher als die Aſſoziationszentren. Bei: 
den niederen Säugetieren überwiegt die Sinnesſphäre die Aſſoziations. - 
„e ſphäre noch um ein Bedeutendes. Bei den höheren Säugetieren und 
N 7 * Affen nimmt die Aſſoziationsſphäre faſt dieſelbe Oberfläche wie die 
. Sinnesſphäte ein, während beim Menſchen zwei Drittel der Oberfläche 
5 Ins auf die Aſſoziationsſphäre und nur ein Drittel auf die Sinnesſphäre 
b . "entfällt. Und unter den Menſchen zeichnet ſich die höhere Naſſe und in, 
bewegung geregelt werden. Welch wunderbare Harmonie und Symbolik. f. „ der höheren Naſſe wieder das Genie durch größere Ausbildung der 
in dieſer „Anordnung! Er ſten s entwicklungsgeſchichtlich: Denn je ih . Aſſoziationsſphäre aus. „So wieſen eine beſonders deutliche Entwick. 
niederer ein Tier, deſto weniger entwickelt ſich fein Gehirn über das n lung des vorderen Aſſoziationszentrums u. a. auf die Gehirne: von: 
verlängerte Mark, reſpektive Kleingehirn hinaus, deſto geringer die f. ö 
allgemeine und ſpezielle Differenzierung der einzelnen Gehirnteile. . . 
Zweitens: Genau nach der von uns entwickelten! Wertigkeitsſkala fl 


Berften Endpunkt des ganzen i 
Nervenſyſtems, an der äußeren Konvexität des Hintechauptes liegt = 
Die übrigen Gehirnteile ſtehen mehr mit dem vegetativen Seelenleben 
in Zuſammenhang. Im Kleingehirn werden die Lagczuſtände aller 
Organe empfunden, es iſt der ſtatiſch mechaniſche Regulator des Körpers; 

während im verlängerten Mark Hunger, Durſt und Angſtgefühl emp 
funden werden und Nieſen, Huſten, Gähnen, Atmungs- und Herz 


der Sinnesempfindungen ſind die einzelnen ſenſoriſchen Sphären auch. 


. r. . "Tine, Beethoven, Grote, Hausmann u. am: Die Inſel, 
örtlich gruppiert; zu oberſt das Geſicht, dann das Gehör in der Mittel. 8 ve 


H e bezw. der benachbarte Gyrus ſupramarginatus waren gut differenziert 
ſtellung, zuletzt der Geruch und ſo fort herab bis zum vegetativen Unter 1 1. bei den beiden Seguin. Kowalewski, Szilagyi und das! 
ö dewußlſein. . | Fu 9 Hinterhaupt-Denkzentrum (Praecunens, Gyrus angularis) wurden auf 
Doch mit den „Sinuesſphären“ war noch immer nicht das Nätſel der 59 . „ fällig gut entwickelt gefunden bei Ganß. Giacomini, Grote, 
menſchlichen Denkfähigkeit gelöſt. Die Löſung fand erſt Flechſi g, dem — 1 >} r Hel u bot und de Morgan.“ 9 — er 
* 1. Das Denken geht alſo von den Aſſoziationszentren aus und wird von 


es gelang, in der Großhirnrinde die fogenannten Aſſoziations. Er 

ſphären zu entdecken, d. h. jene Partien, in denen die gewonnenen , . . deren Größe beſtimmt. Da fallen uns fofort die alten Myſtiker und‘. 
Sinneseindrücke verglichen und geſammelt werden, kurz, die eigent-... 
lichen Denkorgane des Menſchen. „Von den Aſſoziationsſphären aus Rh 
werden die regelnden und hemmenden Mechanismen für die niederen . 
Hirnteile, die Angriffspunkte der Triebe und Begierden ausgelöſt. Er. 
krankungen der Aſſoziationszentren bedingen Geiſteskrankheit.“ ? BE 
Solcher Aſſoziationsſpbären ſtellte Flechſige drei ſeſt. 1. Im Stirn- 72. 
lappen (zwiſchen Körperfühl“, Riech⸗ und Schmeckſphäre) die vordere —— 5 5 
Aſſoziationsſphäre. 2. Im Schläſen- und Hinterhauptlappen (zwiſchen A 
Seh-, Hör- und Körperfühlſphäre) die hintere Aſſoziationsſphäre. . . 
3. In der ſogenannten Inſel (zwiſchen Hör-, Rich und Körperfühl ⸗ 
ſphäre, die mittlere Aſſoziationsſphäre. Die vordere Aſſoziations- . 
ſphäre dient der Verſtandstätinkeit und nimmt Faſern der Taft- und CME 
Riechſphäre und wahrſcheinlich auch der Hör- und Sehſphäre auf. 
Störungen dieſer Gehirnrindepartie haben Intereſſeloſigkeit, Sichſelbſt . 
vergeſſen und Urteilsloſigkeit zur Folge. In der mittleren Aſſoziations · 
ſphäre laufen alle an der Sprache motoriſch und fenfitiv beteiligten 
Faſern zuſammen: von ihr hängen Sprache, Lippen. und Zungenbew e- 
gung ab. Das hintere Aſſozialionszentrum beſtimmt die richtige Ge · 
ſanitvorſtellung der umgebenden Außenwelt und iſt bei großen Denkern 


* 
— 


uns 


. Pyramidenfafern, die der Deutschen durch reichere primäre Anlage der 


f. 
. 


niederen Tieren) deutlich fichtbar, während ſie normalerweiſe von den. 
angrenzenden Hirnmantelteilen überwölbt iſt. re 
— Allgemeine Grundlagen einer 
. Raffenphrenolegie. 


— Pa 


1. * 


regelmäßig am ftärfften ausgebildet, fo bei Liebig, Leſaul x, Döl. sa Dufdan, Menſchenkunde, S. 200. 5 
linger. Kant, Dirichlet, Bach, Beethoven u. a. N b . e. S. 203. ö 


1 In „Oſtara“ Nr. 36. N — 
. Paul Schulz. Gehirn und Seele, Leipzig 1906, Seite 155. 
„ ' fflechſig, Gehirn und Seele, Leipzig 1896, S. 257. 


zee 8 geb. 1758, geſt. 1828. 
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; Er Leipzig 1896. - . 


Por. Pfeuffer, Schmidt, Schleich, Wülfert, Dirihlet,: Affe: . 


. 
BIS Ru 


: Aszeten ein. Dieſe wehrten fünftlich (durch abſolute körperliche Ruhe, . 


. Kees ſollen ſich die Gehirne der Aſiaten durch derbere, wuchtigere 


ze 


„Bekanntlich hat Franz Joſef Gall' bereits vor hundert Jahren 
. fein phrenologiſches Syſtem“ aufgeſtellt, nach dem er aus der Schädel = 


. Anatomie ct physiologie du systeme nerveux en general et cerveau en 5 
255 
37 9 59 


i. L, particulitr, 4 Bande, Paris 18121820. Schre ve, Katechiomus der Phrenologie, 9 — 


165. Schließen der Augen, Faſten, Dunkelheit u. dgl.) alle Anreizungen der 
„ f Einnesfphären ab, legten dieſe gleichſam lahm und drängten deren 
TE Ausbildung zugunſten der Aſſoziationsſphären zurück. Deswegen auch 5 
7 . die geradezu dämoniſche Intuition der Muſiker (z. B. Beethovens 
1 


„ Zum Schluſſe erwähne ich noch zwei raſſenhafte Gehirnbildungen. Nach 


* 


. 


„ Hugo Molfs) und mancher geiſtig regfamer Blinder (z. B. Milton) 


F. Mloziationsfafern lennzeichnen. Nach Bufchan? iſt die ſogenanntee 
. Inſel im Grunde der ſylviſchen Grube bei Verbrechern (ähnlich wie dei ö 


— En 2 e. 
„ . 


. 


ſorm auf die Geiſtesart Schliiſſe ziehen wollte. Er teilte die ganze 
Schädeloberfläche in eine Anzahl von Regionen oder „Organe“, deren 


itärkere oder geringere Ausbildung auf eine dementſprechend ſtürker 4 
113. 2. 
mit. 
eingeſchlagen . 


oder ſchwächer entwickelte Geiſtesrichtung ſchließen laſſen ſollte. Ga 
Phrenologie wurde vjelfach mißverſtanden, oft abſichtlich, und tam 
Unrecht in Verruf. Und doch war die Methode, die Gal! 
hat, durchaus richtig und nur zu unangenehm für das. „liberale“ 
19. Jahrhundert, das man fiiglich auch das „Jahrhundert der falſchen 
Genies“ —- die berechtigten Anlaß hatten, die Phrenologie zu fürchten 
— nennen kann. . . — 
Schon Johannes Müller ſagte von dem Ga ll'ſchen Syftem: 
u Was das Prinzip betrifft, ſo iſt gegen deſſen Möglichkeit im allge - 
meinen a priori nichts einzuwenden.“ Allerdings hat ſich Gall einer 


etwas unbeholſenen Terminologie bedient, — welche junge Wiſſenſchaſt . 
hat gleich eine feſte und zutreffende Terminologie! — wohl haben ſeine . 


Schiiler durch allzu große Spezialiſierung den großen richtigen Gedan. 
len geſchädigt. Aber trotz alledem hat die Phrenologie als die Wiſſen. 


ſchaft der Charakterbeſtimmung aus der äußeren Schädelform dank der . 


Unter ſuchungen von Carus und Re ich nicht nur das Feld behauptet, 
ſondern auch Fortſchritte gemacht. Vor allem verdient Carus alle ": 
Beachtung, weil er darauf hinwies, daß man bei der phrenologiſchenn 
Unterſuchung weniger nach den vielen einzelnen Schädelvorſprüngen 
ſuchen, ſondern vielmehr das Verhältnis der einzelnen Großgehirnteile, . 


wie der Stirn-, Scheitel-, Schläfen und Hinterhauptslappen und der .“ 
Schädelknochen zu einander beachten ſolle. Eine beſonders originelle „ :-. 


Neubegründung gab Reich der Phrenologie, indem er auf ein älteres 
Werk, Maais: De la Phrenologie, Paris 1829, Tom II, Pag. 302, 5 
hinwies, wo der Gedanke ausgeſprochen wird, daß das Großhirn an und 
ſür ſich einen ganz typiſchen, das Kleinhirn verhüllenden „Vorſprung“ 
bilde, über deſſen Bedeutung als Syinbol eines höheren Geiſteslebens . 
ſich alle Phyſiologen klar ſind. Hat nun das Großhirn als Ganzes dieſe 


Bedeutung, ſo muß auch den Teilvorwölbungen des Großhirnes eine ya 


ähnliche, auf beſtimmte Geiſtesrichtungen hinweiſende Bedeutung zuge⸗ 
ſprochen werden. N N . 5 
Nachdem Gal! faſt über ein halbes Jahrhundert bergefjen war, enk 
ſann man ſich feiner wieder, als Fritſch, Hibig und Flechſig mit 
ihren Lokaliſationstheorien auftraten. P. Moebins hat in neueſter 
Zeit die Lehre alls wieder gerechtfertigt und im beſonderen nach. 
newieſen, daß Gall das Organ der Kinderliebe und für Mathematik 
(Jochbeinfortſatz des Stirnbeines) nanz richtig lokaliſiert habe. Rebius 


hat ſeſigeſtellt, daß bei Mathematik beſonders der Gyrus ſupramargi⸗ —. 
natus und die rechte Scheitelgegend ſtark entwickelt ſeien. Auerbach 


hat hinwiederum die Annahme Galls betreffs des muſikaliſchen % 
Sinnes beſtätigt. An dem Gehirne des Frankfurter Konzertmeiſters : 


F. J. Moebins. Über die Anlage zur Mathematik, Leipzig 1907. B De . 
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„ und eine dementſprechende Hervorwölbung der Schläfengegend am , 
Schädel nachweiſen. Der Anthropologe Schwalbe konnte die Befunde 
.. Auerbachs nur beſtätigen. Alſo Sieg auf allen Linien. min, 
Ich will nun durch vorliegende Abhandlung in der Richtung der 


SEyſtem im Weſen akzeptiere, beziehentlich es von einer neuen Seite her * ö 


„ plaßtiſche Kraft der Seele, hier auf ſpezielle Fälle in Anwendung 


* 


Linder und Weiber miteinander vergleichen. 3. Wollen wir die Reſultate 


x in Amwendung bringen. 4. Wollen wir nicht fo ſehr nach „phrenologi⸗ 
„ ſchen“ Organen ſuchen, als die typiſchen Schädelumrißformen in Vorder, . 

= Seiten» und Oberanſicht beachten und mit den raſſentypiſchen Schädel ⸗ 
formen vergleichen.“ Dem letzten Punkt meſſen wir beſondere Wichtigkeit 


logiſchen Methode ein, indem wir ſagen: Nicht in dem und jenem Vor⸗ 
ſprung hat eine beſtimmte Seelenkraft ihren Sitz. Sondern der Schädel 
"=" hat hier oder dort einen Vorſprung, iſt hier oder dort ſtärker oder 
„ ſchwächer entwickelt, weil er dieſer oder jener Naffe mehr oder weniger N 
ähnelt. In dieſem Schädel ift dieſe oder jene Naſſeſeele wirkſam uad 


, ziehung.“ 


* 


1 “ * * 2 N N: 2. . 
. * | Hiezu ist das Studium der „Oſtara“⸗Hefte 26—28 unerläblich. . r „ t 
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Carus, Reich und Moebius weiterbauen, indem ich Galls⸗ 


beleuchte und kontrolliere. 1. Wollen wir die bisher gewonnenen Reſul · 1 
tale unſerer raſſenpſychologiſchen Unterſuchung,! beſonders über die 


bringen. 2. Wollen wir Gehirn, Schädelſorm und Charalter der Tiere, 


der neueren Gehirnforſchung von Fritſch, Hitzig und Flechſig 


bel, denn dadurch führen wir eine ganz neue Begründung der phreno- . 


— 


äußert ſich daher dementſprechend in intellektueller und ethiſcher Be un. 
Beſondere Raſſenphrenologie. 


Arnold ſagt in ſeinem „Lehrbuch der Phuſiologie“: „Die Geſtalt des „ “ 5 
Schädels im ganzen und in feinen einzelnen Abteilungen ift im hohen . 


: Grade von der Form des Hirns abhängig.“ Haben wir ja doch eben u 
„ gehört, daß ſchon im Embryo das Nervenſyſtem das Hauptſächlichſte und an 
die Muskeln und Kuochen gleichſam nur die Schalen und das Gehäuſe 
find. Die Schädelknochen find demnach gleichfalls nichts anderes als die 


dem Gehirn entſpringende Schutzhülle, gleichſam die Kruſte des Gehirns! 5 
Es wäre widerſinnig. weil den Tatſachen der embryonalen Entwicklung ö N 
nicht entſprechend, anzunehmen, die Schädelknochen wären zuerſt ent ⸗ * 


ſtanden und das Gehirn wäre in fie hineingewachſen. Gerade das 
„ Umgekehrte ift der Fall. Das Gehirn des Embryos iſt ähnlich dem 


tehirn der Tiere glatt und windungslos. Die Windungen bilden ſichh 5 


: . erſt eva im vierten Monale des Foclallebens. Entsprechend dem eins. 3 
ſachen Gelirnbau iſt auch der Schädel des embryonalen Kindes ol ne „ 
1... alle eigentliche Nadellierung. Carus bemerkt daher mit Recht, daß. 


„ zwiſchen Hirn und Schädelform faft dieſelbe übereinſtimmung beſtehe .. 2 — K 
1 — ee , % „ 
1. 1 „Ostara“ Nr. 95 und 36. EN 2 
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Kleinhirn gewachſen. Je mehr ſich daher das Großhirn nach rückwärts 


5 3 r ——— 
e hlrnhemiſphären eine tiefe Symbolik. „Denn indem dieſe Breite doch 
eigentlich darauf beſonders beruht, daß die beiden Seitenhälſten des 
2 @roßhirnd und namentlich der großen Hemiſphären überhaupt zu bedeu - 
. . . tender Maſſe ſich entwickeln und in recht ſtarkem Gegenſatze auseinander- ..n: 
treten, fo geht dieſem Auseinanderlegen, dieſer Analyſis der Form, auch 
. gewöhnlich eine Analyſis der Tätigkeit parallel und wir finden nicht 
3 . nur, daß in Seelen dieſer Art große Maſſen von Vorſtellungen ſich 
„ häufen und erhalten können, ſondern wir finden zugleich auch, daß jenes 
. Trennen und Auseinanderhalten der Vorſtellungen und Begriffe, welches 
das erſte Erfordernis philoſophiſcher Erkenntnis und wiſſenſchaftlicher ; 
— Schärfe genannt werden kann, häufiger in der bewußten Seelenregion : 
„ folcher Individuen vorkommt, in deren unbewußtem Bildungsleben eine 
„ähnliche analytiſche Richtung der auseinanderſtrebenden Hirnſubſtanz 
1 „ ſich offenbarte. — Gerade das Entgegengeſetzte gilt: von denen, deren 
. Borderhaupt bei mäßiger Breite durch ausnehmende Höhe ſich aus. 
5 „ „ zeichnete und dadurch eine außerordentliche Entwicklung der mehr zu 
5 — einem Ganzen konzentrierten Hemiſphären verrät. Auch hier beſteht s: 
ö > eine gewiſſe Parallele zwiſchen Bewußtem und Unbewußtem und jenes :; 
. Konzentrieren bietet im Geiſtigen ſich dar durch die Macht, mit welcher . 
„.: es einen und nur dieſen Ideengang zu verfolgen imſtande iſt. Das 
. . Vorderhaupt Napoleons von 5" 8“ Höhe und 4“ 6“ Breite gehört 
ö 7. hieher als eines der, ſchlagendſten Beiſpiele, während das Vorderhaupt 
7 bon Kant nur 5“ 3“ Höhe, aber dafür ziemlich 5° Breite gewährt. . 


— * So wird uns alſo dadurch der geſetmäßige Zuſammenhang zwiſchen .;., \ 
* 4. Breitſchädeligkeit, dunkler Pigmentierung, inferjorer Raſſe, Geiſtes⸗ und 
2 Gemütsart einerſeits und der geſetzmäßige Zuſammenhang zwiſchen -... 
Langſchädeligkeit. Blondheit, höherer Raſſe, edlerer Geiſtes- und Ge 
mütkart anderſeits völlig klar. Hier analptiſche, rezeptive, reproduktive 
„* der niederen Sinnenwelt zugekehrte Menſchen, dort Lang- und Hoch 
.. köpfe ſchaffender, ſchöpferiſcher und idealiſtiſcher Menſchen, die das 
5 Anrecht haben, „anders regiert, anders belehrt und anders erzogen und. 
. moraliſiert zu werden“ als die Breitköpfe. Bei den Lang- und Hoch -- 
„ . köpfen legt ſich das axial fein gegliederte Großhirn beherrſchend über. . 
5. das Klein- und Hinterhirn, damit ſchon morphologiſch andeutend, dan 
. Gemüt und Intellekt die anderen Triebe, deren nervöſe Zentren im 
. Klein- und Hinterbirn liegen, im Baunte halten, während bei den 2 
* Breillöpſen das Großhirn gleichſam von den darunter liegenden Gehirn?: 
. parlien angezogen, niedergedrückt und beeinflußt erſcheint. Es ift ben 
. zeichnend, daß Gall die mehr oder weniger unſiltlichen Sinne, wie 5,° 
*: (. X, 7. 8. 12 in die Schläſen⸗ und Ohrgegend, dagegen die ſittlichen 
=. Sinne, wie 3, 6, 15, 16, 19, 30, 34 und 35 in Vorder. und Hinterhaupt : 


— R 


wie zwiſchen Prägeſtock und Gepräge.“ Ahnlich ift der Schä 455 
Frauen runder und glatter, ohne beſondere tee More — ꝗ 
und dementſprechend auch das Gehirn weniger gefaltet. Tiere Kinder -- 2 
und Weiber ſind daher ärmer an Intellekt und Gemütsart. Das Weib — 
reiner heroiſcher Raſſe ſei ausgenommen, denn es nähert ſich auch in D: 
dieſer Hinſicht dem Manne. Alſo wird ſchon allein durch dieſe Tatſachen 
m allgemeinen erhärtet, daß zwiſchen Gehirn, Schädelform und Geiſtes * 
at ein eelebmähiger Zuſammenhang beſtehe. 2 
Das war übrigens dem deutſchen Volk feit jeher gar wohl bek nd 
es verband mit gewiſſen Kopfformbenennungen bauch befinde Gin — 
raktereigenſchaſten. Ich erwähne nur die auf ſcharfer und richtiger Be. 
obachtung beruhenden Ausdrücke wie: „Dickkopf“ (ſoviel wie Brei. 
topf), noch deutlicher Querkopf“ (d. i. ebenfalls Breitkopf), „Sereuglopf", 
-Kindskopf und „Großkopf“. Es werden mit dieſen Morten durchaus * 
nicht edle, ſondern begriffſtütige, eingebildete und verbohrte Menschen 
benannt, die gerade nicht dumm zu fein brauchen, ja ſogar ſehr inkelli. 
gent ſein können. Der Charakter dieſer Menſchen deckt ſich im allge. Br ’ 
meinen mit dem Charakter der Mongolen, die ſich bekanntlich durch 
ausgeſprochene Breitköpfigkeit auszeichnen. Die Mongolen aber haben N 
es anthropologiſch und ſittlich ebenſo „dick hinter den Ohren“ wie die . 
ihnen ſtammverwandten Spitzel, Erpreſſer und Betrüger unter uns. Die 5 . 
undifferenzierten lugeligen Formelemente ihres Schädels ſind lediglich Br 
der Ausdruck ihrer noch unentwickelten kindlichen Seele. 2 5 
Ein zweiter Grund für den Konnex zwiſchen Rund- und PBreitichädelig- © 2 
keit und inſeriorem Charakter iſt eine Tatſache von fundamentaler Wicht. 
tigkeit. Das ganze Großhirn ift von vorne nach rückwärts über dag 


— 
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entwickelt und der ganze Schädel alſo länger und ſchmäler wird, deſto 
, längere und höhere Entwicklung muß vorliegen. Iſt es ja befonders -.- 
bezeichnend, daß die Sehſphäre in dem äußerſten Vorſprung des Hinter 
hauptes liegt, wo die heroiſchen Köpfe in der Seitenanſicht die charak. .- 
teriſtiſche Vorwölbung zeigen. Es ſtrebt daher der Langſchädel ebenſo »: 
dem Lichte zu wie der blonde Menſch,“ weswegen auch Blondheit und : 
N Langſchädeligkeit normalerweiſe als Komplexe auftreten. Dagegen deutet ! 
VBreitenentwicklung ebenſo wie dunkles Kolorit die Hinneigung zu den 
mittleren und niederen Sinnen an. Die Breitſchädel ſind daher gute 
Mufifanten (aber nicht gute Tondichter), gute Poliziſten, verſchlagene. 
beſchäſtskluge und analytiſche Menſchen und mikunter ganz tüchtige 
wiſſenſchaftliche Karrenſchieber. Solch ein breiter und roh modellierter . 
Dreitſchädel war nach Niderit der Philoſorh Kant, den Nietzſche 
bezeidmenderweiſe einen „Begriſſskrüppel“ nennt. Es liegt nach Carus . 
in dieſer enormen Breitenentmicklung des Vorderhauptes und der Groß ::- — 


Carus. 1. c. S. 150. BER 
Tal. Reichen bachs Od. das ſich ſiets am ſtärkſten an den polaren Enden — 
. zeigt. Der höchſte Sinn liegt daher konſequenterwelſe auf dem polaren Ende. ＋ 
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“or Carus, 1. c. S. 132 ff. — un . FB 8 
. Die phrenologiſchen „Sinne“ haben eine konventionelle Bezifferung. durch die 
& man ſich umſländliche Venennungen erſpart. Ich bitte bie, Leſer, bie Nummern 


LE in den beigegebenen phrenologiſchen Bildern nachzuſehen. A T 


af! 


Tal. „Ditara” Nr. 36. . 
‘ Mimik und Phyflognomik, Detmold 1886. 
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en Ebenſjo bezeichnend if, 
ärkſten entwickelten Schädelpartien bei Gall“ je ; 

. ala die 
Organe erſcheinen und dieſe unpaarigen Organe, 34 13.40 
10 und 3. durchaus edlen Charakter andeuten.“ "> 


Im allgemeinen verlegt Gal! die Denk. und Geiſteskraft in die 


Scheitelgegend, die Kunſtanlagen! 
Das iſt durdaus 
Hunde, denen die 


mit Balls Eyftem, das in die Stirnlappen die 
Hinterhauptlappen die Streitluſt verlegt.? 


Der Stirnlappen beim Menſchen zerfällt gewöhnlich in 
übereinandergelagerte 
die vertikal aufſteigende 4. Stirnwindung). Die? irnwi 

i . g). Die 3. Gehirnwindung hat 
Gall (und nach ihm Bro ca) als das Organ der Sprache feſtarſtelt N 
Bedeutende Redner, wie Kaut, Gam betta, Szilagyi' beſaßen 


iſt die 3. Gehirnwindung nur rudimentär ausgebildet. Erkrankun 
2 * 2 . „ N en 
oder Verluſt dieſer Hirnwindung bedingen Sprachloſigkeit. Man bat 


über Ga I! viel geſpottet, daß er den Sprachſinn (33, „Verbotal“) hin. 2 
ler die Augen verlegt hat. Und doch hat er recht, denn die Augenhöhlen . zw 


find dem Sprachzentrum fehr nahe, und bekanntlich zei i i 
N ; , zeichnen fich die 
Mettelländer durch vorquellende Augäpfel 1 


all hat richtig beobachtet, nur nicht immer feine Beobachtungen auchn: . 


richtig begründen können, da er im Zeitalter des Aufklärungs- und des 
Naſſenunbewußtſeins lebte. N „ : N 5 


In das Kleinhirn verlegt Gal! das Geſchlechtskeben. 
1. Es wächſt während der Pubertät. 
ſtehenden Hinterhauptshöckern 


Nin (Entmielene des (eil 1 2 


find ſtark ſexuell. 3. Kaſtration hindert 
Ni- een. Leine 
eb birg auch tattächlin 


Noah die Nr 


Taten ? 


i . 
wege gr 


Ba ‚Bere nr 
dae sigen, bot de- 
„ene Mer nase 


2 r ante 


daß die bei den Langſchädeln an 
wie 30, 34, 13, 15, 17% 
regionen des Gehirns, di i i an dl 
des Gehirns, die moraliſchen Eigenſchaften (Charakter) in die 

Ku in die ſeitlichen Partien des Gehirns. 7. 
richtig und wurde. ſogar experimentell beſtätigt. Denn 
unde. Stirnlappen exſtirpiert wurden, werden bösartig und 
reizbar, dagegen werden ſie bei Belaſſung der Stirnlappen und Ab. 27 
gutmütig. Das ſtimmt haargenan 
Gutmütigkeit, in die 


: t drei horizontal E 2 
Windungen (in 1., 2. und 3. Stirnwindung und, 


u . 
5 „„ 


3. Gehirnwindung. Dei den Menſchenaffen 7 


und Beredſamkeit aus 4 


Gründe dafür: x’ 
2. Menſchen mit weitauseinander . :' 


* 


* 


1 - R 
I. „ ſindlich, aber fie hatten nicht mehr das Vermögen, ihren Bewegungen 2 

Keine zweckmäßige Richtung zu geben.“ * 
„„ Noch deutlicher wird die Richtigkeit der Gall'ſchen „Beobachtungen 
— durch Vergleichung der Abbildungen 2 und 3. In die Muskelfinnſphäre 
fallen hezeichnenderweiſe die „Organe“: Aktikal (Tätigkeitstrieb: fiel); 
‘. Sefrelat (Verheimlichungsſinn; von dort her werden Kiefermuskel, 
„ Zunge und Kehlkopf betätigt: ſicl): Akquiſital (Erwerbsſinn; Nerven 
zentrale für die — Fingerl): Jirmital (Feſtigkeitsſinn; dort hat Flech⸗ 
° fig die Nervenzentrale für die unteren Extremitäten, die Träger des. 
ganzen menſchlichen Kürperſyſtems, gefunden!). Flechſigs Hörfphäre- 
5 und ſenſoriſches Muſikzentrum und mneſtoriſch⸗ motoriſches Sprach. 
zentrum entſpricht dem Muſikatal Galle Merkwürdig und unſere nr 
8er Behanptung über das innere und farbige Hören der Muſiker beftätigend 
5 7 — iſt die auffallende Tatſache, daß die Hörſphäre zugleich temporales Blick. ;: 
. ., zentrum iſt. Der Flechſig' ſchen Riechſphäre iſt der Gal l' ſche Nutri 


8 


0 
„ 
7 


Tune! 


. „ tal (Ernährungsſinn) am nächſten, alſo gleichfalls ganz richtig dispo⸗ 
niert, Der Sehſphäre entfpricht der Konzentratal, der Sinn für Zuſam⸗ 
:; . . menfaſſung, der vor allem der heroiſchen Raſſe zukommt, die an diefer-: 
. b. Stelle die markante und beſonders für die Köpfe heroiſcher Engländer = 
„ und Deutſcher jo typiſche Vorwölbung zeigt. Dieſer Sinn iſt ebenfo wie 
der ihm benachbarte Ipſotal (Selbſtbewußtſeinsſinn) unpaarig. Dieſe! 
Partie iſt in der Schädelform der heroiſchen Raſſe ſtark ausgeprägt, 
„1 bei der mittetländiſchen Raſſe übertrieben ausgebildet („Arroganz“), 
. bei den Mongolen aber infolge des Kurzkopfes eigentlich nicht vorhanden - 
„e (was auch in dem knechtiſchen und kriecheriſchen Charakter der Mongolen . 
ö „: deutlich zutage tritt). Wenn wir nunmehr die Profile und Enface 


lie 
2 2 


— Stellungen der verſchiedenen Naffeföpfe?: gleichzeitig mit dem Bilde 3 . 
Wund deu phrenologiſchen Kopf Galls vergleichen, fo ſtimmt alles 3:7. 

gleichfalls wieder im weſentlichen zuſammen. Bei der heroiſchen Raſſe: 
eine harmoniſche Ausgeſtaltung des vorderen, der Rezeption gewidmeten 
.. und des hinkeren, der Produktion gewidmeten, Aſſoziations zentrums. 
Bei den Mongolen (Weibern und Kindern) dagegen iſt infolge des - 
Kurzkopfes das rückwärtige Aſſoziationszentkrum zugunſten des vorderen ö 


+. 
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der ust: gi per karin te itt cihite ner Crütstite bes 
Mengslei und Kinder). Unigeklehr! dei den Deittelländern. 


diictpe chenden Stirne münder großes vorderes Mic 
‚gegen web tausiadender Hinicriopf. daher die unge 
tion und die zt.gelioſe befaunte „erientaliſche . 
aer inſefec rrs ar und für fich eineren und rund? «„ 
S: zpibitöt. a geberenc Lügenhaftigteit und Freude 
m. Aßerg lau. 


Diet infa 
intiensgze 
tgrtte 
ln 5 
1 . „ „ „„ 
enz rn 
en altern 
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„Ei kuiſ: die eine, „en phrenoklgerſdyen d spfanſiehien 
en Tronturen der okſenſczüdel in einzelnen durch 
Menken he Hof ausg. il det gleichſan: BI 
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er wegen auch fo viele Juden als Juriſten, Abgeordnete und Agenten ſo — 
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N i . 4 
Eckpfeiler der Schädelkapſel, allo 28 (Zahlenſinn), 32 (Muſikſinn), been . . 
ders ſcharf 19 (Idealität), 18 (der Sinn für Myſtik und Religion) I 
und 20 (der Sinn der Heiterkeit und des Optimismus). Ebenſo find — 
harmoniſch ausgebildet: 29, 26, 25, 24, 23, 22 27, 31, 30. Dagegen find -4 3 
gering ausgebildet: 33 (der heroiſche Menſch ift kein guter Sprecher) “!* 
und 21. In der Oberanſicht find harmoniſch ausgebildet 35, 34, 13 (der 
„gute“ Menſch), 17 und am ſchärfſten 16 (der „gewiſſenhafte“ Menſch), 
15 und 11. Wenig entwickelt: 12, 14, 21. In der Seiten. und Riickanſicht F 
iſt nichts zu erwähnen, da eben der heroiſche Menſch Langſchädel iſt. .. . 
Beim mittelländiſchen Menſchen: Am ſtärkſten ausgebildet 
infolge der vorquellenden Augäpfel 33, daher eminente Rednergabe, wess. . 


„ . Abb. 1. Entwicklung des Ges 
„„ bien. Vorderhirn; b Mile 
„ * gelten: c Rautenhirn (fpäler . 
' Aleinhirn und verlängertes 

Math. Rechtes Bild eln ent: 
* wickelteres Stadlum, in dem 
ſtch a bereits zurückſchlägt. 


erfolgreich tätig find. Infolge des tiefen Naſenſattels und der Haken 
. naſe tritt auch 30, der Tatſachenſinn, beſonders ſcharf hervor. Dagegen . 
. mangelt es infolge der ſcharfkantigen Augenhöhlenränder an 29, 26, 25, ;. 
24 und beſonders an 23 (Formſinn), wogegen 28, der. Zahlenſinn, um ſo 
ſchärfer ausgeprägt iſt. An 34, 13 und 14 fehlt es, während dagegen das 1 
Hinterhaupt und daher beſonders 1 und 2 (Juden ſind ſehr kinderliebig), 
dann 4, 5, 10, 11, 12 ſehr ausgebildet find. Minder ſtark iſt 3 aus. 
geprägt. u „ a. 
Die Neger haben eine ähnliche Schädelſorm wie die Mittelländer, nur . 
kleineren und niederen Kopf und platte Naſe: Es fehlt daher 22, 30, 29, . 
26, 25, 24, 23, während 33 ſtark ausgeprägt iſt. Es fehlt überhaupt 75 
wegen der fliehenden Stirne an 32, 19, 31, 20, 35, 34, 13 und 21 und I $ 
infolge des niederen Schädeldaches an den unpaarig auf der Scheitel ⸗ 2 7. 
linie gelegenen 14 und 15. Wegen des ſtark entwickelten Hinterhauptes 2, 3: 
iſt auch 1, 2, 4, 5, 12, 11 und 10 bedeutend. 8 . 
Ein weſentlich gegenſätzliches Bild liefern die Mongolen, bei denen. 
die Ausbildung in der Breite und im Vorderhaupt überwiegt. Sie 
haben ſeichte und große Augenhöhlen, daher: 28, 29, 26, 25, 24, 23 flark; © 
entwickelt. Sehr ausgebildet 21, die Nachahmung. Am ſtärkſten ent. 8: 
wickelt zeigt ſich die Gehirnpartie in der Ohrengegend. Daher beſonders ar > 


5 
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Abb. 8-6 Der phrenologlſche Rop in Selten, : 
Vorder ⸗, Finler⸗ und Deelunſicht b . 


Bedeutung der phrenologiſchen Bezifferungen: 
1. Geſchlechtsſinn ank“ ne 
- 2, Kinderllebe (Infantal) a 
3. Einheitsſinn (Concentratal) SL 
4. Anhänglichkeit (Amicatah h 
. 5. Kampffinn (Opposital) I. 
6. Notcungg Sfinn (Oceital) 
X Nahrungsſinn (Nutrital) — 
.. 4. Verheimllchungsſinn (Secreta ) 
ki. Etwerbsſing (Acgalsital) a 
9. Bau» und Sunjtfinn (Constructa) ? 


0 * A9, Selb Nr ALAN 0 =. 
er rege 7. Cie en Rn is arte * 


Ib %% 
NX 12. Vorſicht (Cautal) 


A . Gale (heile) —— 


ſtarke Ausbildung von 9, Nutritgl. 8, 7, 6 und 5, 12. Das Hinterhaupt 5 . 
iſt wegen der Kürzköpfigkeit chicht, diſtriſtelt⸗ EB. kirtfällen Haber 11. 107%; 
und 3. N 7 4 fe 1 4 ttzheetatar f. * 
Die rein morphologiſch aus den Schädelumrilſen gewonnenen Ziffern 


11 . 


14. Berchrung (Veneratal) en hu ne” . * 
kann man nun mit Hilſe der pyrtubibgiſchen Terminologie in eine u 5. Geftigfelt Firm) ni — 
raſſen - pſychologiſche Charakteriſtik umſetzen, die ſich im Weſen mit der +; . 

Gemiitzart der verſchiedenen Raſſen decken wird. Ich betone, daß Ga 11. . u 
gewiß nicht an diefe intereffanten Vezichungen zur Ralſenpſyche gedacht „ 11. Seniifenhaftlatelt ce e 75. Karbenfinn (Colonia) 


hat, aber einerlei, er hat richtig beobachtet und war ein ſcharſſinniger -= 9 — 18. Sinn fAr Wyltif eMirnentltal}- Au. Jablenfinn (Nom erst) 


3 * 7 5 ital . aft Orditsl) . N 
Empiriter. Um fo glänzender und unanfechtbarer ſteht aber fein Soſtem , 20. Tian für Scherz Cone uh . 20. ah W lm 
da, da es ſich fo ungezwungen der Geſtalt der Raſſenſchädel und dem „ri 21 Sa hmung eee — al. lan HEN — 


; » — * ar 3. inn (Formlunl . , telt (Verbotal 5 
Charakter der einzelnen Raſſen anpaß .. 2 Yu: . . Skin ap.) : . 44. Rercleſchungebeem gen (Compaslta) 


. 5 enfinn (Amplin 2 . 
—— 37°," . Gemieıfinn Gesden . Gajlubvermöggn (Camsallul) 


eigentümer und Herausgeber: N. Lanz. Liebenfels, Mödling. : :;, 
N 029 17 O., b. Buchdruderele u. Berlantaelellihaft, Bina. — 27 — 
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FE u SHEETS . Bee: 
75 Oſtara⸗Poſt labgeſchloſſen am 4. Aprit 1917). 


Wollen, eine königliche Kunſt, von Prof. Dr. Faßbender, 4. und 6. Auflage, 
. Verlag Herder, Freiburg i. Br. 1916, Mk. 2.60. — Faß benders Buch enthlt 
.. goldene Gedanken über Ziel und Methode der Willensbildung und Selbſi⸗ 
erziehung, es iſt ein ſeltenes, einzigartiges und löſtliches Bu „ denn es handelt 
von dem Willen und ſeiner planmäßigen Erziehung, eine Wissenschaft bie leider 1 
gerade der modernen Zelt, die ſo gerne mit „Wiſſenſchaft“ prunkt, ganz ab- 
banden gelommen. Denn was nützt uns alles Wiſſen, wenn wir nicht den ſtarken 
Willen haben, die Erkenntnis in lebendige Tat umzuſetzen. Bahbenders Buch iſt 
ein Lebensbuch, daß jedem Willigen die königliche Kunſt der Selbſtbeherrſchung 
5 vermitteln kann. Möge dieſes tiefe, formvollendet geſchriebene Werk, das bereits 
. : ſo viel Segen geſtiftet und ſoviel Glück in Menſchenherzen ebracht hat, auch 
. . weiterhin recht viele Leſer finden, bie ſich ihm als Le ensfiihrer anvertrauen. 
„. . „ „Wollen, eine lönigliche Kunſt“, iſt ein Geſchenkbuch erſten Ranges und empfiehlt; 
ſich ſelbſt in jeder Hinſicht und für jede Gelegenheit. j 
Markgraf Gero, ein Noman aus der Gründungszeit des alten deutſchen 
Reiches von Paul Schreckenbach, Verlag L. Staackmann, Leipzig 1916, Mk. 4.—. 
„Tes war ein glücklicher Griff, den Paul Schreckenbach machte, indem er den 
Des gewaltigen Markgrafen Gero, der unter Kaiſer Otto J. die Macht des deutſchen 
„„ „Reiches fiber die Elbe in das heutige öſtliche Deutſchland trug, zum Mittel⸗ 
punkt eines ſpannenden und farbenreichen Romans machte. Von dem ge⸗ 
waltigen Werk dieſes Mannes zehrt noch das heutige deutſche Volk. In gewiſſer 2 !\ 
„ Hinſicht glich die damalige Lage des Reiches der heutigen und iufoferne hat .“ 
„ der Roman auch ſumboliſch altuelle Bedeutung; fo wie heute Hindenburg, ſo a 
hatte damals Gero Kaiſer und Reich vor dem aus dem Oſten drohenden Unter 
— — gang, gerettet. Wer den Harz kennt und liebt und ſich von dem hiſtoriſchen 
„. Zauber jener Landſchaft einmal umfangen ließ, der wird dieſen ſchönen Roman 
„ mit doppeltem Genuß leſen. 
„ Phönlx, ein Roman aus der Wiedergeburtszeit Böhmens von Hans Waiillk, 
» Verlag Staakmann, Leipzig 1916, Ml. 4.—. — Der Roman ſpielt in der Zeit des 
wilden Wenzel. da ſich in Vöhmen die Reformation in Form des Huſſitismus 
zum erſtenmal regte. Der Verfaſſer ſchildert uns dieſe gewaltige gährende Beit 
in lebendigen und packenden Farben, Tod und Liebe, Grauen und Schönheit, 
Abgründe und lichte Höhen umfangen den Leſer und halten ihn von der erſten .- 
bis zur letzten Seite in Spannung. Der Roman iſt das harmoniſche Ergebnis 
tieſgründiger hiſtoriſcher Studien und gewandler Erzählungskunſt. ” 
Unter Geiern, Erzählung aus dem wilden Weiten von Karl May, Starl May⸗ 
Verlag, Dresden⸗ Radebeul, Dit. 4.50. — In dieſem Bande führt uns der grobe 
Erzähler May nach dem wilden Weſten, in jene einſamen Gegenden, wo raffi⸗ 7 
nierte, verſchlagene Räuber leichtſinnige und harmloſe Wanderer anfallen und 22 SER 
an Eigentum und Leben bedrohen. Gemüt und Intellelt des höheren Menſchen 5 
j werden aber der Dämonen des Niedermenſchentums Herr. Diefes Grundthema 
weiß May in nicht überbietbarer Meiſterſchaft und unerhörter Erfindungskraft, 
weil aus echtem, ſeheriſchen Genietum ſtammend, immer ſpannend, erzieheriſch: 
und verſöhnend zu behandeln. Die Schilderung des Landes und der Natur iſt. . 
ſleich groß der Schilderung der Charaktere, und alles in allem jede G 0 1 . 75 
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eine Kunstwerk an ſich. . b. L. 
Wle baut man in Oft und Weſt neu auf von Dipl.-Ing. Curt Adler, Scime HL 
kultur⸗Verlag, Wiesbaden 1916, Wel. 1.—. — Volkstümliche Vauweiſe für Stadt ., 
und Land, mit ungeübten Arbeitern und eigenem Vaumaterlal von jedermann in . 
acht Wochen gebrauchefertig auszuführen, mit zahlreichen Abbildungen und Bau ⸗ 
riſſen, ein äußerſt empfehlenswertes und preléwertes Wlichlein. N oo. 
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